






Zur Gemeindeversammlung vom 28. Oktober 

Wo ist welche Ausnützungsziffer richtig? 
Alwin Suter, Ortsplaner 

Mit einer Initiative wird in Hombrechtikon verlangt, 
dass die Ausnützungsziffer in den Wohnzonen her­
aufgesetzt werde. 

Was ist eigentlich eine Ausnützungsziffer? 
Die Ausnützungsziffer umschreibt, wieviel auf einem 
Grundstück gebaut werden darf. Sie ist definiert als 
Verhältniszahl zwischen der sogenannten Bruttoge­
schossfläche und der Grundstücksfläche. Auf einem 
Grundstück von 1000 m2 und bei einer Ausnüt­
zungsziffer von 50% dürfen höchstens 500 m2 Brut­
togeschossfläche realisiert werden. Dabei umfasst 
die Bruttogeschossfläche, vereinfacht gesagt, die 
Wohn- und Arbeitsflächen, die Zugangsflächen wie 
Treppen und Korridore usw., nicht aber Kellerräu­
me, Estrich, Garagen usw. 
Die Ausnützungsziffer ist ein quantitatives Mass und 
sagt somit naturgemäss nichts über die Qualität ei­
ner Überbauung aus. 

Wie gross soll die Ausnützungsziffer sein? 
Den Gemeinden steht beim Festlegen der Ausnüt­
zungsziffer ein grosser Ermessensspielraum zu. Da­
bei gilt es, verschiedene, sich teilweise widerspre­
chende Gesichtspunkte zu berücksichtigen und ge­
geneinander abzuwägen, so dass die am jeweiligen 
Ort optimale Zahl gefunden werden kann. 
Wichtigster Gesichtspunkt ist sicher der haushälteri­
sche Umgang mit dem Bauland, was tendenziell für 

Wisental/Blumenberg, Ausnützung 25% 

höhere Ausnützungsziffern spricht. Dabei gibt es ob­
jektive Grenzen: Wo ist die Landersparnis, wenn 
die Überbaüungen so dicht sind, dass sie keine Flä­
chen für Spiel und Erholung oder für Gärten zur 
Verfügung stellen können? Die Bewohner solcher 
Quartiere verlangen dann meist, dass die Öffentlich­
keit die erforderlichen Freiräume wie Sportanl~gen, 
Familiengärten, Erholungsflächen usw. zur Verfü­
gung stellt. 
Als weiterer Gesichtspunkt ist die Wohnqualität zu 
nennen, wobei dieser Begriff je nach Wohn- und 
Lebensform, die man steh wünscht; unterschiedlich 
zu definieren ist . Die Wohnqualität eines Landhau­
ses mit Umschwung ist nur schwer mit der Wohn­
qualität in urbaner Dichte vergleichbar. So verschie­
den die Menschen sind, so verschieden sind ihre 
Ansprüche . Eine Gemeinde ist gut beraten, wenn 
sie dafür sorgt, dass ein vielfältiges Angebot ver­
schiedener Bauformen zur Verfügung gestellt wer­
den kann. 
Ein bedeutender Gesichtspunkt ist sodann die land­
schaftliche oder ortsbauliche Umgebung. Ein Quar­
tier sollte sich in den landschaftlichen Rahmen ein­
fügen; so wird in der Regel an landschaftlich expo­
nierten Lagen eher eine kleinere Ausnützungsziffer 
vorgesehen. Wichtig ist auch der Zusammenhang 
mit der Geschosszahl. Wenn man aus ortsbaulichen 
Gründen eine zweigeschossige · Überbauung 
wünscht, so kann diese in der Regelbauweise nicht 

Feldeggweg im Tobel, Ausnützung 30% 
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eine Ausnützungsziffer von 50% und mehr aufwei­
sen. Offensichtlich ist auch, dass Überbauungen mit 
niederen Ausnützungsziffern in der Regel mehr 
Grünflächen anbieten können als solche mit hohen 
Ausnützungsziffern. 
Damit sich die Einwohner von Hombrechtikon eine 
eigene Meinung über die Grösse der Ausnützungs­
ziffer bilden können, werden im folgenden ein paar 
Ausnützungsziffern mit gebauten Quartieren von 
Hombrechtikon dokumentiert. 
Machen Sie einen Spaziergang durch diese Quartie­
re, damit Sie sich ein Bild von der jeweiligen Wohn­
lichkeit und der ortsbaulichen Qualität machen kön­
nen. So sind Sie in der Lage, an der kommenden 
Gemeindeversammlung zu diesem Thema Ihre fun­
dierte Meinung abzugeben. 

Drusberg, Ausnützung 40 - 50% 

Sunnehalde , Ausnützung 53% 
viergeschossig ; nach heutigem Baurecht 
sind nur noch 3 Vollgeschosse zulässig 

Holflüe, Ausnützung 55% 

Bärdörfli , Ausnützung 62% 

Heusserstrasse , vorderer Teil , Ausnützung 65
1
% 

mit 4-6 Vollgeschossen heute nicht mehr realisierbar 



Menschen im Dienste der Öffentlichkeit 

Alma Bringolf, Zeitungsverträgerin 
Heidi Abt 

Wenn morgens um vier Uhr der Camion aus Stäfa 
bei der Bushaltestelle Tobel ankommt und 130 
Exemplare der Zürichsee-Zeitung abgeladen wer­
den, wartet jn der Finsternis eine schlanke, grau­
haarige Sechzigerin, Frau Alma Bringolf. Sie grüsst 
und frägt, ob es heute etwas Besonderes gäbe. Da 
nichts zu melden ist ausser Mutationen, verabschie­
det sich der Ch-auffeur sofort wieder, denn es sind 
noch weitere Ablagestellen zu bedienen . Von den 
insgesamt sechs Verträgerinnen in Hombrechtikon 
und Feldbach besorgt Frau Bringolf als einzige ihre 
Tour zu Fuss. Sie packt die Zeitungen ins Handwä­
gek:hen, kontrolliert dabei ihren Mutationszettel: 
zwei ferienabwesend, ein Wegzug, ein Neuzuzug, 
ein Unterbruch (Sistierung des Abonnements) . Zwei 
Taschenlampen und ein Kuli liegen griffbereit, ist es 
doch noch stockfinster, wenn sie ihre Tour beginnt. 
An diesem warmen Morgen jedoch funkelt ein Ster­
nenmeer heraq. Frau Bringolf trägt auch Hunde­
und Katzenfutter mit, ganz wenig, aber mit grossem 
Erfolg. Wenn hinter dem Briefkastenschlitz eines 

. Altbaus ein Hund liegt, bellt er nicht, er kennt schon 
die Zeitungsfrau , kommt doch mit der Zeitung ein 
winziger Gruss an ihn dazu . 
Mit flinker Hand und zehnjähriger Übung legt Frau 
Bringolf ihr Blatt in die Milchkästen . Hoppla, hier 
heisst's aufgepasst, da steht noch ein gefülltes Bier­
glas im Milchkasten! Woanders stolpert man fast 
über ein Steinmuster, welches spielende Kinder auf 
die Strasse legten. Einmal stürzte sie auch in ein 
Loch, das vqn Bauarbeitern vergessen wurde . Und 
zuweilen kleben sich Spinnweben ins Gesicht. Hier 
raschelt der Igel vom Haus Nummer elf im Ge­
büsch; heute wartet er nicht beim Wägelchen, um 
ein Bröcklein Katzenfutter entgegen zu nehmen. Es 
sind vier Füsse, die er hört. Dafür begrüssen die Zei­
tungsfrau allenthalben Katzen, von den meisten 
kennt Frau Bringolf die Namen. Hie und da hört 
man einen Hahn krähen, ·einen jungen Raubvogel 
aufschrecken. Einige Kunden wünschen ihre Zei-

Katzen begrüssen die Zeitungsfrau 
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Im Altersheim 

tung ins WC-Fenster geschoben, auf einen Stuhl ge­
legt oder im Briefkastenschlitz versorgt. Andere 
wünschen, dass man kein Geräusch macht, obwohl 
ihre Gartentore quietschen, gewisse· Briefkästen 
klappern. 
In den vergangenen zehn Jahren, in denen Frau 
Bringolf jeden Morgen bei jedem Wetter, ob gesund 
oder krank, die Zeitung verträgt, erlebte sie viele 
Todesfälle, Schicksale und Freuden. Sie hält in ei­
ner Blechschachtel alle Weihnachtsgrüsse versorgt. 
Viele liebe Worte wurden ihr von zufried~men Kun­
den geschrieben, mit Geschenken dazu. Das freut 
sie das ganze Jahr über und bleibt ihr in Erinnerung, 
wenn sie im September Horribrechtikon verlässt, 
um in die Nähe ihrer Tochter zu ziehen . 
Jetzt geht es an einem etwas unheimlichen Maisfeld 
entlang. Bei der Rütistrasse leuchten um fünf Uhr 
die Strassenlaternen orange-gelb auf. Die Taschen­
lampe kann gelöscht werden. Alma Bringolf winkt 
der Verträgerin des Tages-Anzeigers zu; diese 

· kommt regelmässig um diese Zeit hier mit dem Töffli 
vorbei. Im Altersheim ist es schön warm , hier gelan­
gen gleich 16 Zeitungen in die entsprechenden 
Briefkästen. Wo die Haustüren geschlossen sind, 
muss ein kleines Bündel auf die Türschwellen gelegt 
werden. Dies bei den Mehrfamilienhäusern älterer 
Bauart. Jetzt wird es hell, die ersten Nachtschichtar­
beiter treffen von der Arbeit zu Hause ein. Einen er­
sten Morgenwanderer sieht man auf den allmählich 
mit Autos belebten Strassen. Um halb sieben Uhr ist 
das Wägelchen leer, doch halt, ·da ist noch eine Zei­
tung zuviel, sie gehört dem Neuzuzüger, glückli­
cherweise genau-am Weg! 
Nun lässt auch die Anspannung nach, Anna Brin­
golf kann nach Hause gehen, eine Tasse Kaffee trin­
ken, sich noch etwas hinlegen. Morgen früh um vier 
heisst's wieder bereit stehen für die Zeitungen aus 
Stäfa. 

) 



Bürgerversammlung vom 28. Oktober 

Bürgerrechtsgesuch von Milan Rekesan 
Milan Rekesan wohnt seit über zwanzig Jahren in 
Hombrechtikon. Der Gesuchsteller ist mit einer 
Schweizerin · verheiratet. Rekesans haben zwei Kin­
der, einen Sohn und eine T achter. Er ist als Zeich­
ner /Konstrukteur tätig . Seine Freizeit verbringt er 
am liebsten mit Tischtennis und Fussball spielen . 

Bürgerrechtsgesuch von Klaus-Ulrich Saland 
Herr Saland wohnt seit 1976 in der Schweiz. Seine 
Frau und die beiden Kinder sind Schweizer Bürger. 
Er ist ausgebildeter Bankkaufmann und heute Vize­
direktor in einer Grossbank. In seiner Freizeit be­
schäftigt er sich gerne mit Schwimmen, Wandern , 
Tennis spielen, Lesen und Querflöte spielen. 

Viehausstellung 
Am Samstag, 8. Oktober 1988, werden wieder aus 
allen Teilen und Höfen Hombrechtikons Kühe, Rin­
der und Kälber auf den Platz der katholischen Kir­
che zur Viehausstellung geführt oder getrieben. Zir­
ka 300 Tiere werden ab 10. 00 Uhr von drei Exper­
tenpaaren nach ihrem Aussehen beurteilt und ran­
giert. Auch eine Reihe Ziegen wird nicht fehlen. 
Bis zur Mittagspause sollten alle Tiere am richtigen 
Pla~z eingereiht sein. Nun kann man in Ruhe die Ar­
beit der Jury begutachten und besprechen. Nach 
dem Essen werden noch die Schöneuterpreise der 
beiden Rassen Schwarzbunte und Braune erkoren 
und anschliessend die Wanderglocken verteilt. 
Die Viehbesitzerkorporation, als Veranstalter der 
Schau, hofft, ·dass viele Hombrechtiker den Weg 

zum Schauplatz finden werden . Damit Hunger und 
Durst nicht zu gross werden , ist der Festwirt mit sei­
nen fleissigen Helfern bereit. 
Auch die Landfrauen halten am Rande der Ausstel­
lung ihre «gluschtigen» Bauernbrote, Zöpfe und viel 
Gemüse und Obst feil. Sie freuen sich an vielen 
Kunden; der Erlös fliesst wieder in die Kasse der 
ländlichen Familienhilfe. 

Zum «Puureball» am Freitag, 14. Oktober, im Kro­
nensaal, sind alle Einwohner herzlich eingeladen. 
Die einheimische Kapelle Fässler wird zum Tanz 
aufspielen. 

63 



Diese schwarze Katze wird Ihnen in nächster 
Zeit in Hombrechtikon wohl noch öfters über 
den Weg laufen . Aber keine Angst: «Alles für 
d Chatz» heisst nur das Stück, das die Thea­
tergrJ.Ippe St. Niklaus für die vier Aufführun­
gen im November einübt. Hoffentlich nicht 
«für d Chatz» .. . 

Veranstaltungskalender 

Samstag, 8. Oktober 1988, ab 10.00 Uhr 
auf dem Platz bei der katholischen Kirche 

Freitag, 14. Oktober 1988, 20.00 Uhr 
im Kronensaal 

Samstag, 2.2. Oktober 1988 
14.00 bis 17 .00 Uhr, Langenriet 

Montag, 24 . Oktober 1988, 20 .00 Uhr 
Saal der katholischen Kirche 

Freitag, 28. Oktober 1988, 20.00 Uhr 
reformierte Kirche 

Freitag/Samstag, 28./29. Oktober 1988 
Saal der katholischen Kirche 

Samstag, 29. Oktober 1988, 08.00 bis 12.00 Uhr 
ganzes Gemeindegebiet 

Samstag, 29 . Oktober 1988, 08 .30 bis 11.30 Uhr 
Breitlenstrasse 
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Nicht vergessen! 

Fotowettbewerb 

Machen auch Sie mit bei unserem Fotowett­
bewerb zum Thema «Wie sehe ich mein 
Dorf?» 

In zwei Kategorien (Schnappschüsse und Im­
pressionen) können Sie Ihre Eindrücke zu 
Hombrechtikon fotografisch festhalten . 

Am 31 . Oktober 1988 läuft die Frist zur Ab­
gabe Ihrer Papierbilder in Farbe oder 
Schwarz-weiss ab . 

Übrigens: Berufsfotografen sind von der Teil­
nahme ausgeschlossen. 

Weitere Einzelheiten lesen Sie in der letzten 
Ausgabe der Ährenpost (Nr . 7, Seite 53). 

Es winken schöne Preise . Das ist doch auch 
ein Grund, sich am Wettbewerb zu beteiligen, 
oder? 

Viehausstellung und Produktemarkt 
(Veranstalter: Viehbesitzerkorporation 
u~d Landfrauen) 

«Puureball» mit Kapelle Fässler, 
(Veranstalter: Viehbesitzerkorporation) 

Tag der offenen Tür im «Stricklerhaus», 
Langenriet 
(Pro Hombrechtikon lädt zur Besichtigung der 
Renovationsarbeiten im Ortsmuseum ein) 

Vortrag zum Thema «Mineral-Salze 
nach. Dr. Sch üssler und die Antlitzdeutung» 
Referent: Richard Kellenberger 
(Veranstalter: Volksgesundheit Schweiz, 
Sektion Hombrechtikon) 

Gemeindeversammlung 

Wintersportartikel-Börse 
(Annahme: Freitag, 28 . Oktober, 
14.30 bis 16.30 und 18.00 bis 20.00 Uhr) 

Kleidersammlung Texaid 
(Veranstalter: Samariterverein) 

Wuchemärt 
mit Raclette-Essen 


